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man nur mit Vorsicht bekam, wegen der tückischen Gräten.
Dann nachmittags die letzte , fast nicht ertragbare Unge¬
duld , und endlich das Abenddämmern . Die Ritze unter
Tür , hjg immer röter und Heller wurde . Der wundervolle

Willst du Gott schauen , wie er in sich selber ist , von An- Duft von brennenden Kerzen , Tanne und Süßigkeiten,
-eficht zu Angesicht ? Such ihn nicht jenseits der Wolken; du j Das Knistern und Rauschen der Zweige drinnen und dann

- . ^ — endlich der ersehnte Klang der silbernen Glocke,
die eigentlich die alltägliche Tischlocke war , bei diesem An¬
laß aber so fremd wie aus Himmelssphären klang , daß
man sie gar nicht erkannte . Und dann endlich das Oeff-
nen der Tür , der unbegreiflich erlaubte Eintritt in die
schimmernde Zauberherrlichkeit . . . —

Es war einmal , es war einmal . . . —
Es war einmal das alte Haus , in dem es so wunderbar

geheimnisvoll Weihnacht sein konnte wie sonst nirgends
in der Welt . Wo ist es heute ? —

Es ist noch garnicht so ewig lange her . Man staunt,
wie jung man sich selbst noch im Spiegel erblickt . Aber so
entrückt, so verloren ist manches plötzlich , wenn es die
Dinge gilt , die nicht mehr sind , und die Menschen, die zu
ihnen gehörten , und die nicht wiederkommen

Letzte Weihnacht war es:
Die Dämmerung sank in mein einsames Zimmer . Indem
Eartenhof draußen , in den die Fenster führten , war es

kannst ihn allenthalben finden, wo du bist. Fichte.

Gott erkennen heißt seine Wohltaten erkennen. Wenn wir
auf irgend eine Weise von der niederen Natur losgekommen
find und uns tiefiunerlichst mit Gott verbunden haben , dann
schmecken und sehen wir zuletzt in allem, was uns begegnete
und zustieß, die wunderbare führende und erziehende Güte
Gottes . Dr . Christian Geyer.ck

Gott gibt sich ohne Maß , je mehr man ihn begehrt,
je mehr und mehr er sich erbietet und gewährt.

A . Silesius.

G selig , o seUg ei« Kind noch zu sein!
In der Weihnachtsnacht , der Nacht geheimnisvollen

Zaubers , in der die Tiere die Sprache des Menschen spre¬
chen und heimliche Wunderpforten geöffnet sind, da glaube
ich immer , es muß noch stehen inmitten der Stadt , das ? tief still. Jene Stille , wie sie dem Weihnachtsabend eigen-
Haus, das sie lange schon umgerissen haben , das Haus mei- i tümlich ist, in der man es förmlich fühlt und hört , daß
ner Kinderzeit . . . — - s aller Schall und Laut sich tief in die traulichen Woh

Noch weiß ich den Schall und das Schweigen des alten s nungen zurückgezogen hat um die lichterstrahlenden
Hauses , das nicht mehr steht. Noch weiß ich die Stille i Bäume . — Da klang , als es fast schon dunkel war , aus der
der Zimmer , den Laut der einzelnen Türen , das Krachen ! Portierwohnung mit einem Male das uralt , schöne Weih-
des alten Parketts , den Schall der Schritte der Menschen, ; nachtslied herauf : „Stille Nacht, heilige Nacht . . ." von
wie er von dem großen Durchgangshof drunten im Früh - i zwei klaren , kindlichen Mädchenstimmen zweistimmig ge¬
ling herauf in die Fenster klang . Noch weiß ich den Klang jungen.
der Türglocke, das Tönen entfernten Klavierspiels aus den
anderen Wohnungen , bei dem einem so seltsam weh oder
sehnsüchtig werden konnte. Noch träumt mir manchmal in
Nächten der Bangigkeit , ich ginge wieder heim nach dem
alten Haus . . . — j

Und zumal in der Weihnachtsnacht , der Nacht geheim- >
nisvollen Zaubers , in der die Tiere und die Dinge die
Sprache der Menschen sprechen und heimliche Wunderpfor-
im geöffnet sind , da glaube ich immer , es muß noch stehen
inmitten der Stadt , das Haus , das sie lange schon umgeris¬
sen haben , das Haus meiner Kinderzeit , in dem so tief
und wundersam Weihnacht sein konnte, wie nirgends
sonst in der Welt . . . —

Es gab gar nichts so geheimnisvolles wie die plötzlich
von Geisterhand verschlossene Speisezimmertür , hinter der
das unbegreifliche Zauber - und Wundertreiben begann.
Dieser unsagbare Schauer , der uns durchlief, diese ängst¬
lich ihr Jauchzen unterdrückende Wonne bei dem Bewußt - !
sein, daß da drinnen das Christkind walte mit seinen i
Engeln , zu denen uralt deutsches Uebereinkommen ganz
unbefangen Knecht Ruprecht mit seinen Zwergen gesellte,
als untergeordnete Helfer.

Dies leise Hinschleichen und Anlegen des neugierigen

Wie eine wunderbar süße , wehe, jubelnde Botschaft
klang es. Und plötzlich war er da in meiner Einsamkeit , der
süße , alte , ewig geheimnisvolle Weihnachtszauber . Die
Zwergentrittlein tappten , der Engelsflügel der heiligen
Nacht wob leise durch den Raum . Und Frau Wehmut saß
plötzlich mitten im Zimmer und spann den schimmernden,
leuchtenden Faden des Traums und Erinnerns weit , weit
hinein in jene alte Gasse , nach dem alten Hause hin , das
nicht mehr steht, in dem es so zaubervoll wie nirgends in
der Welt einst erstrahlte und blühte , das holde Weih¬
nachtswunder der Kinderzeit.

Gisela v . Berger , Wien.

Das KILdtchen Uendniach und
sein Kergwerk

Außer dem bekannten Bergstädten Zavelstein findet sich
im Oberamt Calw noch ein anderes Städtchen , das einen
recht altertümlichen Charakter trägt und einen malerischen
Anblick bietet : Die kleine Stadt Neubulach . Das alte
Bergwerkstädtchen liegt auf der weiten Hochfläche zwischen

. , . ^ „ den Tälern des Dürrbachs , der Teinach, der Nagold und
LHrs an die versperrte Tür . Dies Erlauschen von geister- > des Ziegelbachs, ist noch teilweise von Mauern und Tür-
Haftem Rücken und Schieben der Möbel , leisen Zwergen - > men umschlossen und ringsum von zahlreichen Obstbäumen
tritten , raschelndem Rauschgold und Engelgeflüster . Dies i umsäumt . Der Ort hat eine frei , hohe Lage (584 Meter ) ,
selige Herzentzücken , wenn plötzlich der Tannenduft durch > 634 Einwohner , eine Markung von 275 Hektar und ge-
die Türritze drang . Dies erschrockene, süße Grauen , wenn l währt eine reizende, weit ausgedehnte Fernsicht über den
der Zauber sich näher zur Tür heranzuziehen schien. Diese ? Schwarzwald und einen großen Teil der Alb vom Drei-
Angst, sie könne aufspringen zur Unzeit und mit dem Ver - faltigkeitsberg an bis zur Teck. Ein Gang durch das
schwinden der ganzen Herrlichkeit den vorwitzigen Lau - - Städtchen , das als Luftkurort viel besucht wird , ist sehr
scher bestrafen . Diese unsagbare Vorfreude auf morgen . > lohnend . Auf Schritt und Tritt begegnet man den Spu-
Die jubelnde Verzweiflung des Nichterwartenkönnens , f ren der früheren Glanzzeit des Städtchens . Der ehema-
Die Nacht , in der man erwachte von dem unhörbaren und i lige Stadtgraben , über den zu den Toren Zugbrücken
doch mit allen Fibern empfundenen Zauberweben da ! führten , ist zwar größteneils eingeebnet und nur noch
drüben. Der endlos scheinende Tag , den man auf zwei stellenweise sichtbar, auch ist das Wildberger Tor auf der
Zimmer beschränkt verbrachte . Der Spaziergang im ver - ^ Südseite der Stadt im Jahr 1817 abgebrochen worden,
schneiten Wald , der voll fremder Seltsamkeit wie ein An - ^ aber die noch übrig gebliebenen Reste der Ummauerung
dersen-Märchen war . Die Spannung um einen oder den geben noch ein treffliches Bild der starken Befestigungen,
anderen ganz besonderen Herzenswunsch. Der gebackene - An der Westseite hat sich das Calwer Tor noch außeror-
Karpfen zu Mittag , den die Großen aßen und von dem ! dentlich gut erhalten , außerdem steht noch an der nordwest¬

lichen Ecke der stramme , sogenannte Diebsturm , von dem
man früher auf die Stadtmauer gelangen konnte.

Am nördlichen Ende der Stadt stand die frühere Kai¬
serburg , die König Ruprecht erbaut haben soll und in der
er einige Sommer zubrachte. Später wohnte in der Burg
der württembergische Reformator Johannes Brenz , wel¬
cher am 6 . Mai 1562 von Herzog Christoph mit der Burg
und deren Einkünfte belehnt wurde . Brenz hielt sich all¬
jährlich einige Sommerwochen in Neubulach auf und ver¬
faßte hier mehrere seiner Schriften . Im Jahr 1661 war
Brenz von Herzog Christoph mit der Burg Fautsberg oder
Vogtsberg im kleinen Enztal zwischen Hofstett und Aichel¬
berg belehnt worden . Es ist anzunehmen , daß Brenz bei
seinem Aufenthalte im Schwarzwald auch Neubulach ken¬
nen lernte . Die Kaiserburg wurde durch einen Brand fast
vollständig zerstört ; auf den Grundmauern derselben
wurde ein Bauernhaus erstellt . Von der stolzen Burg
haben sich noch bis heute erhalten die gewaltigen Umfas¬
sungsmauern um den Burghof und der zu demselben füh¬
rende , mit Epheu umsponnene , spitzige Torbogen.

An dem Haus , das an Stelle der Burg steht, ist zur
Erinnerung an die beiden berühmten Männer des Städt¬
chens eine Eedächtnistafel mit folgendem Inhalt ange¬
bracht worden:

1347—1440
An dieser Stelle erhob sich die Burg der Pfalzgrafen
am Rhein , Kaiser Ruprecht schritt hier aus und ein.

1562—1570
Hier wohnte Johannes Brenz,

Reformator im Württemberger Herzogtum,
Ergraut im Eifer für das Evangelium.

Von den öffentlichen Gebäuden ragt neben dem Pfarr¬
haus , dem Rat - und Schulhaus besonders die Kirche her¬
vor . Das pfälzische Wappen im Innern der Kirche scheint
darauf hinzuweisen , daß sie von den rheinischen Pfalzgra¬
fen erbaut wurde . Im Jahr 1901 wurde sie umgebaut
und ist nächst der Kirche in Calw die größte und schönste
des Bezirks . Das Innere der stattlichen und stilvollen
Kirche ist sehr sehenswert . Mehrere Grabdenkmäler der
Familie Erückler schmücken den Chor . Die Pfarrei war
nämlich eine Erbpfarrei und im Besitze der Familie Grück-
ler vom Jahr 1379 bis zum Jahr 1790 , wo die Familie
mit Michael Friedrich Erückler ausstarb . Vor der Kirche
befindet sich ein einfaches, aber eindrucksvolles Krieger¬
denkmal mit der vaterländischen Inschrift : „Was du er¬
erbt von deinen Vätern "

. Zwischen der Kirche und dem
Pfarrhaus steht das sogenannte Storchennest , welches eben¬
falls ein Schlößchen gewesen sein soll und noch Reste von
Mauern und eine spitzbogige Türe zeigt . Eine besondere
Zierde des Städtchens sind mehrere urwüchsige, außeror¬
dentlich große Lindenbäume , die an freundlichen , hervor¬
ragenden Plätzen außerhalb der Stadtmauern stehen . Mit
der Glanzzeit der Stadt hängt es wohl zusammen, daß sich
die Juden schon bald in Bulach angesiedelt haben müssen.
Etwa eine achtel Stunde südöstlich vom Städtchen gegen
das Seizental hin befindet sich ein teilweise mit Gemäuer
umfriedigter Raum , der sogenannte Judenkirchhof , und im
Ort selbst besteht noch eine Judengasse zwischen den beiden
noch vorhandenen Türmen , dem Diebsturm und dem Cal¬
wer Tor . Bemerkenswert ist ferner noch die geschichtliche
Tatsache, daß Bulach schon im Jahr 1281 einen rector par-
vulorum , also einen deutschen Schulmeister hatte.

Das Städtchen Neubulach verdankt seine Entstehung,
Gründung und Befestigung wahrscheinlich dem Bergbau
auf Kupfer und Silber . Der Name kommt schon im 13.
Jahrhundert vor und entstand vielleicht schon, ehe die
Grafen von Hohenberg ihre Besitzungen in dieser Gegend
als Reichslehen erhielten , was im Jahre 1273 oder bald
nachher geschah. Jedem Besucher von Neubulach , der die
Markung betritt und die zahlreichen Schutthalden an-
ieht und kurz untersucht , fällt sofort auf , daß sich unter
dem Gestein farbenprächtige Stücke finden , die auf Erz¬
gehalt schließen lasten . Man findet , wenn man einigerma¬
ßen Kenner ist , den grünen Malachit , blaue Kupferlesur,
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den reinweißen Schwerspat , den prächtigen Berg -Kristall
und seltener den glänzend schwarzen Rauchtopas und das
Fahlerz , aus dem früher Silber gewonnen wurde . Das
offen herumliegende Gestein wurde aus den Schächten und
Stollen des Bergwerks herausgeschafft . Die Gewinnung
von Kupfer und Silber hat dem Städtchen eine größere
Bedeutung und eine lange Glanzzeit verschafft.

Anfangs wurde wohl die einfachste Art , die Erze zu ge¬winnen , das Schürfen versucht; bald aber begann der
eigentliche Grubenbau , worüber ein Bericht des damali¬
gen Eeneralinspektors des Bergwerks vom Jahr 1623 vor¬
liegt . Nach diesem und einem früheren Bericht vom Jahr
1606 waren damals hauptsächlich zwei Bergwerke im Be¬
trieb , der Ziegelbachstollen, südlich von Neubulach gegen
den Ziegelbach hin , und ein anderer Stollen nördlich von
Liebelsberg gegen Teinach hin , wo auch die älteste Schmelz¬
hütte stand, deren Spuren man auf der Stelle des damali¬
gen Wirtshauses fand , als Herzog Johann Friedrich wegen
des Sauerbrunnens eine Grabung vornehmen ließ , indem
„der Grund aus lauter gepochten Schlacken bestand, unter
denen noch Kohlengestube und Erzstüflein zu sehen waren .

"
Die große Ausdehnung des Bergwerks , wenigstens de» Zie¬
gelbachstollens, der gegen 1000 Meter lang ist und eine
Viertelstunde südöstlich vom Städtchen in den Berg getrie¬
ben ist , rührt meist aus den Zeiten nach 1364 her , wo Bu¬
lach in kurpfälzischen Besitz kam , indem berichtet wird , daß
der Pfalzgraf , nachheriger deutscher Kaiser Ruprecht , „den
kostbaren Bau angeordnet habe , durch welchen fast das
ganze Städtchen Bulach untergraben wurde " und in wel¬
chem man noch zu den Zeiten des Herzogs Friedrich „ viele
Gerüste" fand . Der Kaiser Ruprecht soll die Kosten sei¬
ner Kaiserkrönung mit dem Ertrag des Bulacher Berg¬
werks bestritten haben . Außer dem Ziegelbach- und dem
St . Eeorgsstollen , welch letzterer im Jahr 1364 bei Tei¬
nach in den Berg getrieben wurde und der heute noch 50
Meter weit zugänglich ist, findet man zunächst des Städt¬
chens und in der Richtung gegen Liebelsberg noch die Spu¬
ren einer ganzen Anzahl verfallener Schächte und eine
Menge losgebrochener Gangmassen, z . B . Kieselsandstein
mit Kupferasur angeflogen , Quarz - und Schwerspatkri¬
stalle, Rauchtopase, Stücke mit Kupfer und dergleichen
Mineralien . Der Hauptgang , in welchem der Bergbau so¬
wohl mittelst Stollen als Schächten betrieben wurde,
streicht von dem Ziegelbachtal in nordwestlicher Richtung
bis gegen Liebelsberg und besteht hauptsächlich aus
Schwerspat , in welchem Kupfer und Silber eingesprengt
ist . Den nächsten Begleiter des Ganges bildet der
Kieselsandstein, welcher sich einerseits an den Gang , ande¬
rerseits an den eigentlichen Buntsandstein anschließt. Der
Wilhelmsstollen , der im Jahr 1820 von einer Gesellschaft
neu aufgenommen , aber nach kurzer Zeit als nicht lohnend
wieder eingestellt wurde , hat sein Mundloch im Ziegelbach¬
tal . Die Halden boten für Geologen und Liebhaber schö¬
ner Mineralien früher eine reiche und lohnende Ausbeute,
jetzt sind sie aber sehr stark durchsucht und teilweise gründ¬
lich ausgeleert . In manchen Häusern von Bulach und
Umgebung findet man noch prächtige Stücke der oben auf¬
geführten Mineralien . Eine sehr schöne Sammlung von
Quarzkristallen war früher im Besitz der bekannten Fa¬
milie Schill-Stotz auf der Talmllhle bei Bulach.

Die Hauptglanzzeit verlebte Neubulach unter den
Pfalzgrafen vom Rhein . Damals stand der Bergbau auf
seiner Höhe. Es wäre aber verfehlt zu glauben , daß der
Bergbau einen außerordentlichen Gewinn abgeworfen
hätte , der Nutzen hielt sich stets in in bescheidenen Gren¬
zen. Auch in den besten Zeiten gab ein Zentner Erz nie
mehr als ein Pfund Silber und acht bis zehn Pfund
Kupfer . Nach der Glanzzeit unter der pfalzgräfischen Herr - ,
schaft trat ein Stillstand ein.

Im Jahr 1440 kam die Herrschaft von Bulach durch
Kauf an Württemberg . Die württembergischen Grafen
und Herzoge, die stets geldbedllrftig waren und aus dem
Bergwerk eine gute Einnahme zu erzielen hofften , bestätig-
ren zwar die von den Pfalzgrafen der Stadt verliehenen
Vorrechte und Freiheitsbriefe , insbesondere ' Steuerfreihei¬
ten , konnten aber den alten Glanz nicht mehr aufleben las¬
sen , da bei den weiteren Unternehmungen entweder gar
keiner oder nur ein höchst bescheidener Nutzen lockte , denn
die Bergwerke waren fast ganz erschöpft . Infolge des Zu¬
rückgehens des Bergbaus verlor auch die Stadt immer
mehr ihre ursprüngliche Bedeutung . Anläufe zur Wieder¬
belebung wurden immer wieder gemacht , aber alle Ver¬
suche scheiterten an dem geringen Erträgnis.

Herzog Ulrich von Württemberg gab sich dann die
größte Mühe , das Bergwerk wieder auf die alte Höhe zu
bringen . Er befahl am 25 . Juni 1535 seinen Räten , Vor¬
schläge wegen Wiedereröffnung des Bergwerks in Neubu¬
lach zu machen und verlieh den Gewerken, welche schon zu
bauen angefangen hatten oder künftig noch bauen wollten,
verschiedene Freiheiten und setzte zugleich den Bergleuten,
welche einen ergiebigen Gang entdecken würden , ansehn¬
liche Belohnungen aus . Trotz der mit Eifer unternom¬
menen neuen Arbeiten und trotz der in Aussicht stehenden
Anerkennungen blieb der erhoffte Erfolg aus ; das Vula-
cher Bergwerk lag sodann „viele Jahre ungebaut " da , bis
Herzog Christoph es von neuem wieder in Gang zu bringen
suchte . Er verlieh im Jahr 1558 der Stadt Bulach und
dem Bergwerk einen neuen Freiheitsbrief , durch welchen
er die Privilegien seines Vaters Ulrich erneuerte , der
Stadt einen Jahrmarkt auf Michaelis bewilligte und einen
Bergrichter aufstellte , der in Bergwerkssachen zuständig
sein sollte. Die Bergleute , welche keine eigenen Häuser
und Güter hatten , wurden von Steuern und Fronen be¬
freit , alle aber in den Mitgenuß der bürgerlichen Bene-
fizien gesetzt. Auch weitere Privilegien wurden vom Her¬

zog erneuert und neue bewilligt . Der Bergbau wurde
nun wieder mit großem Eifer betrieben , nahm aber nach
Christophs Tod wieder sehr ab . Herzog Ludwig scheint für
das Bergwerk nichts getan zu haben , als daß er im Jahr
1574 die Privilegien seines Vaters erneuerte . Dagegen
ließ Herzog Friedrich im Jahr 1596 die Gruben wieder
genau untersuchen , frisch in Stand setzen und neue Schächte
anlegen . Anfangs wurde eine ziemlich gute Ausbeute ge¬
wonnen ; der Zentner Erz lieferte bis zu 4 Lot Silber und
8 Pfund Kupfer . Bald aber nahm die Ausbeute bei dem
geringen Erzgehalt immer mehr ab und im Jahr 1608
wurde der Bergbau ganz eingestellt . Das Bergwerk lag
nun beinahe 100 Jahre verlassen da , bis im Jahr 1710 sich
eine neue Gesellschaft bildete , welche das Bergwerk wieder
in Angriff nehmen ließ . Allein statt des sicher erwarte¬
ten Gewinnes hatte die Gesellschaft nur Verlust und löste
sich daher in wenigen Jahren wieder auf . Ein gleiches
Schicksal hatten zwei weitere Gesellschaften in den Jahren
1747 und 1753 . Auch die Versuche von Calwer Handels-
Herren, die in den 1770er und 1780er Jahren einen Stol¬
len trieben , hatten keinen Erfolg . Ebenso erging es den
Versuchen der württembergischen Regierung unter König
Wilhelm I . im Jahr 1823 . Der Bergbau lieferte keine
guten Ergebnisse mehr , denn das Gestein war arm an
Erzen , es war „taub "

. Bei einem der letzten Versuche
wurde jeden Sonntag in der Kirche ein Gebet um Ge¬
lingen des Unternehmens verlesen . Der Bergbau blieb
nun wieder etwa 100 Jahre liegen.

Seit dem Weltkrieg bemüht sich jetzt eine Bergwerksge¬
sellschaft , die in der Hauptsache aus Pforzheimer Teilha¬
bern besteht, den Bergbau wieder in einfacherer Form auf¬
zunehmen und die Schutthalden auszubeuten . Die neuen
Vergwerksgebüude liegen südlich der Stadt ganz in der
Nähe des Waldes an dem alten Bergsträßchen , das vom
Nagoldtal über den Weiler Seizental nach Neubulach
führt . Die Gesteine der Schutthalden werden gemahlen
und auf chemischem Wege nach den Erzbestandteilen ge¬
schieden . Neben einigen Nebenprodukten wird hauptsäch¬
lich Wismuth gewonnen , der sich in ziemlicher Menge in
dem Gestein vorfindet . Bis jetzt wird nur das herumlie¬
gende Gestein der Halden verarbeitet , ein eigentlicher
Bergbau mit Stollen - und Schachtbetrieb ist nicht in An¬
griff genommen . Die Eröffnung des Bergwerks hat für
das Emporblühen des Städtchens neue Hoffnungen er¬
weckt, ob sich diese erfüllen , wird die Zukunft lehren.

Das Städtchen mit seiner reichen Vergangenheit , seiner
prächtigen Lage und seiner reinen Höhenluft , zieht Jahr
für Jahr eine größere Anzahl von Luftkurgästen an , die
sich hier oben sehr wohl fühlen . Bemerkenswert ist noch
eine geschichtliche Erinnerung . Im Jahr 1807 kam Neu¬
bulach zum Oberamt Calw . Obgleich es vorher dem
Amte Wildberg zugeteilt war , hatte es doch seinen eigenen
Vogt und das Recht einen Abgeordneten in den württem¬
bergischen Landtag zu schicken bis zu dem Aufhören der
alten Verfassung im Jahre 1805 . Die politische Selbst¬
ständigkeit, welcher sich die Stadt erfreute , gab Anlaß zu
dem noch heute im Oberamt oft gehörten Sprichwort:
„Ich bin für mich wie Bulach ! " 8.

Stldung
Wer ist gebildet ? Was ist Bildung ? — Vielleicht wird

kein anderes Wort so oft und so viel gebraucht und miß¬
braucht , wie gerade dieses. Jedermann macht Anspruch
auf Bildung , in allen Tageszeitungen beweisen es die An¬
zeigen : „Gebildete Witwe mit kleinem Geschäft sucht sich
zu verehelichen - Gebildetes Fräulein sucht Stel¬
lung als besseres Mädchen" und so fort . Der Zug , mehr
scheinen zu wollen , über den andern zu stehen, geht durch
alle Berufe und Stände . Jeder schämt sich sozusagen sei¬
ner Herkunft und will etwas anderes vorstellen , als er ist.
— Der alte , schöne Zunftstolz ist verschwunden, wie so
manches Gute der sonst nicht immer guten , alten Zeit,
und hat dem Talmiglanz „besserer" Lebensanschauung
weichen müssen . — So will auch jeder heutzutage , und
wenn er auch nur die geringste Erziehung und Schulbil¬
dung hat , es dem gleichtun, den er für gebildet hält . Und
da ist es denn ganz possierlich , einmal Umschau zu halten,
was die Menschen eigentlich Bildung nennen . Es ist nicht
so verwunderlich , wenn ein kleines Mädchen aus armen
Verhältnissen zwei Halbweltdamen klassifizierte : „O, das
sind feine , gebildete Fräulein , sie haben so schöne Kleider,"
als wenn eine Dame , die immerhin auf ihren Stand hielt,
von einer anderen sagte : „Sie ist sehr gebüldet , sie hat
die Finger voll Brülljanten !" —

Und wie viele betonen bei allen Gelegenheiten ihre
Bildung , am meisten da , wo den den Mangel instinktiv zu
verdecken suchen. —

Gerade die Viertel - und Halbgebildeten werfen am mei¬
sten mit dem Worte Bildung um sich , das bei ihnen in der
Hauptsache aus Einbildung besteht. —

Diejenigen aber , die dem Ziele am nächsten stehen,
werden am sparsamsten mit dem mißbrauchten Wort um¬
gehen, weil sie sehen ; je weiter ein Mensch strebt, desto
höher ist sein Ziel gesteckt , und wer viel weiß, ist am mei¬
sten davon überzeugt , wie gering alles Wissen und Können
ist, das man sich in der kurzen Lebenszeit aneignen kann,
wie viel dazu gehört , ein gebildeter Mensch zu sein . —

Halten wir Umfrage , was die Leute für Bildung hal¬
ten , so werden wir das zu hören bekommen, was dem Ein¬
zelnen in seinem Gesichtskreis für erstrebenswert gilt , was
er sich bemüht , zu erlangen . Eine ganz andere Antwort
wird uns der Gelehrte geben, als der Stutzer , eine andere
der Backfisch, die Weltdame als die vornehme Matrone,

wieder eine andere das Mädchen, der junge Mann aus demVolk und der Ladenangestellte , als die junge Dame von
Erziehung , der Mann von Stellung . —

Und das Resultat wird ein buntes Gemisch geben vonfeinem Leben , Reichtum , Stellung , Wissen, Können , Vor¬
nehmheit , Weltgewandtheit , Kenntnissen . —

Ganz gewiß ist derjenige , dem das Glück zuteil wurdeeine gute Schulbildung und das , was man eine gute Kin¬
derstube nennt , zu genießen , der sich auch späterhin be¬
müht , seiner Erziehung Ehre zu machen und seinen Wis¬senskreis zu erweitern , am meisten berechtigt , das Wort
„gebildet " auf sich anzuwenden.

Und doch , suchte man alle diese Merkmale auf einem
Menschen vereinigt , so wären viele ausgeschlossen ^ denen
man einerseits die Bildung nicht absprechen kann oder die
tief empört wären , zählte man sie zu den Ungebildeten . —

Denn es gibt Gelehrte von weitgehendstem WissenMänner , deren gründliche Kenntnisse alles umfassen, wasein Gebildeter an Wissenswertem nur je erlernen kann
die aber ihren äußeren Menschen in einer Weise vernach¬
lässigen, und das , was man so gemeinhin den guten Ton
nennt , so fröhlich außer acht lassen , daß derjenige , der das
Ideal der Bildung nur im Kennen der feinen Sitten , der
neuesten Moden , der modernsten Gebräuche und Schlag¬wörter , kurzum nur im „Gesellschaftlichen " sieht, schnell
fertig mit seinem Urteil wäre . Können wir aber nun
diese Leute ungebildet nennen ? —

Und wiederum gibt es Damen , die alle Kennzeichen der
Grande -Dame an sich tragen , von vollendeter Sicherheit in
der Beherrschung der Form sind , als treffliche Plauderin-
nen , ja als geistreich bekannt sind, — mit deren Wissen es
aber immerhin so flau steht, daß man sich hüten muß , vm
ihnen zu verlangen , daß sie wissen , wer Demokrit mm.
oder Ariovist , oder wer die Buchdruckerkunst erfunden hat

Wären sie aber nicht tödlich beleidigt , würde man sie
ungebildet nennen?

Es gibt aber auch Menschen, die alles Besprochene in
sich vereinigen , Menschen von Geist und Wissen und Stei¬
lung , von Formgewandtheit und sicherem Auftreten , Men¬
schen , die verstehen , für den Geist und den äußeren Men¬
schen in gleicher Weise zu sorgen, und denen doch das Eine
fehlt , was die Krone , ja , die Wurzel aller Bildung ist:
Reinheit und Güte ! —

Wäre gute Erziehung , humanistische Schulbildung,
Reichtum , Formsicherheit die Grundbedingung der Bil¬
dung , so wären viele Menschen, ja , vielleicht die besten und
tüchtigsten von vornherein Parias , Ausgeschlossene , trotz
alles späteren Strebens.

Wahre Bildung geht weder aus dem Aeußerlichen, noch
aus dem Geist allein hervor : sie muß ihren Weg durch Herz
und Seele nehmen.

Jeder , und entstamme er den geringsten , vielleicht trau¬
rigsten Verhältnissen , kann sich diese Bildung aneignen.
Wer den Willen hat und sich bemüht , alles , was Wissens¬
wertes in seinen Gesichtskreis tritt oder für ihn erreichbar
ist, kennen zu lernen und innerlich zu verarbeiten , wer
ohne närrische Modegesetze mitzumachen, doch versucht seine
Bewegungen , die Art seines Auftretens frei zu machen von
den Unmanieren , und wer vor allem mit heißem Ringen
dem Reinen und Guten nachstrebt, der wird sein schönes
Ziel erreichen und die Unbildung immer weiter hinter sich
zurllcklassen.

Aber es gehört ein starker Wille und ein stolzer Geist
dazu, die Reihen derer zu verlassen, die, und wenn sie sich
zehnmal für gebildet halten , dem Reinen feind sind , die
heimlich oder offensichtlich „die Säue hüten "

, wie der ver¬
lorene Sohn . Und er wird von solchen geehrt und geachtet
werden , die den Strebenden in ihm erkennen, und die,
wenn auch nach Wissen und Erziehung über ihm stehen,
sich doch nie hochmütig über ihn erheben werden , nämlich
von den wahrhaft Gebildeten.

Ella Boeckh-Arnold , Cannstatt.

An dte Macht
Du traumdurchwirkte , hehre Nacht,
in de - - märchenstillen, tiefen Schweigen,
in de ' ' chtsschweren Sternenreigen
löst - , - oe dumpfe Nacht . . .
In d gottdurchwehten , heil 'gen Ruh
erwa , ' imatsüße Himmelsquellen,
in A - wandeln sich des Schmerzes Wellen,
und - läge schließt die Augen zu . . .
O — . uytgeschmückte Dunkelheit,
in deinem hoheitsvollen , ew 'gen Walten
wird all mein Sein ein Händefalten,
wird meine Seele still und weit . . .

Martha Hinz , Danzig-Langfuhr-

Aphorismen
Von Freifrau von Gültlingen - Schlepegrell

Wer eine Geldheirat macht, hat meistens mehr Strafe
dafür zu zahlen , als Glück einzukassieren.

Die heikelsten Dinge können besprochen werden — es
kommt aber nicht nur darauf an , wie sie gesagt, sondern
vornehmlich auch wie sie gehört werden.

Viele Menschen fragen nur , um ihre eigenen Antwor¬
ten hören zu lassen.

Wir merken unsere Fehler und schlechten Angewohn¬
heiten oft erst dann , wenn sie uns bei Anderen unange¬
nehm auffallen.
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Vermischtes.
Die Herkunft unserer Weihnachtslieder

Unsere Weihnachtslieder haben zum Teil ein sehr ehr¬
würdiges Alter . So wurde das Lied : „Es ist ein Ros
(Reis) entsprungen " zum erstenmal im Jahre 1599 ge¬
druckt und von Prätorius vierstimmig komponiert ; das
Alter beläuft sich also auf mehr als 300 Jahre ! „Morgen,
Kinder , wirds was geben" erschien erstmalig in den „Lie¬
dern zur Bildung des Herzens " von Karl Friedrich Split¬
tergrab 1795 und wurde von Karl Eottlieb Hering 1809
in Töne gebracht. „O du fröhlige , o du selige " hat ein
Danziger , Johannes Daniel Falk , zum Verfasser und soll
1816 entstanden sein ; die Melodie dieses Liedes ist eine
sizilianische Volksweise („ O sanctissima" ) . „Stille Nacht,
heilige Nacht" wurde zwei Jahre später gedichtet , und zwar
von Joseph Mohr ; am 24 . Dezember 1818 brachte es Franz
Eruber auch gleich in Vertonung . Die erste Strophe von
„Guten Abend , gut ' Nacht" hingegen gelangte als „alter
Volksspruch" in „Des Knaben Wunderhorn " 1809 zum
Druck ; die zweite Strophe dichtete der 1828 geborene Georg
Scherer hinzu . Komponiert wurde das Lied von Johan¬
nes Brahms (1833—97) . Die erste Strophe „O Tannen-
Laum, o Tannenbaum " schrieb August Zarnack „nach einem
alten schlesischen Volksliede" nieder . I . G . S . Anschütz
fügte 1824 zwei weitere Strophen daran . Die Volksweise
dieser Liedchens wurde schon im 18 . Jahrhundert gesungen.
„Du lieber , heiliger , frommer Christ " stammt von Ernst
Moritz Arndt (1818) und wurde von Gottfried Sieger
(1821) in Musik gesetzt. Am jüngsten von unseren Weih¬
nachtsliedern, die allgemein bekannt sind , dürfte Hermann
Kletkes 1841 gedichtetes „Am Weihnachtsbaum die Lich¬
ter brennen " sein : Melodie ist eine alte Volksweise. Merk¬
würdig ist , daß ein großer Teil unserer Weihnachtslieder
in den Jahren 1808 bis 1828 gedichtet, vervollständigt und
komponiert worden ist.

§ Der Musikkommandant . Der Komponist Haydn
wurde auf einer Reise am Stadttor , wo sein Wagen hal¬
ten mußte , von der Wache nach Namen und Beruf gefragt.
Die Antwort war : „Haydn , Kapellmeister .

" Der Soldat
stutzte und sah ihn darum an . Haydn wollte sich nun der
Wache verständlicher ausdrllcken und sagte : „Musik¬
direktor"

. Der Soldat sah ihn immer noch bedenklich an.
Da sagte Haydn , um mit einem militärischen Ausdruck
dem Mann verständlich zu werden : „Musikkommandant " .
Da zog der Soldat das Gewehr an , präsentierte , schulterte
und schrie in die Wachtstube aus vollen Leibeskräften:
„Heraus .

" Die ganze Wache zog nun auf und trat ins
Gewehr, um dem Herrn Kommandanten die pflichtschul¬
digsten Honneurs zu erweisen.

8 Von Tieren . Man sagt gewöhnlich „ so tapfer wie
ein Löwe"

, aber im Verhältnis zu ihrer Größe , Kraft und
Kampfesausrllstung ist der Löwe lange nicht so tapfer,
wie z . B . ein Fuchs, ein Schwein oder sogar das demütige

Schaf. Dies betont ein Zoologe, der die menschlichen Vor¬
urteile in der Beurteilung der Tiere untersucht . Er spricht
dem Widder eine ganz besondere Tapferkeit zu und be¬
hauptet , daß dieses Tier jedem lebenden Wesen Trotz bie¬
tet ; es scheut sich nicht , einen großen Bullen anzugreifen,
wenn er die Herde bedroht und vermag ihn oft zu über¬
winden . Der Widder verteidigt seine Schafe gegen den größ¬
ten und wildesten Hund und sogar gegen den Menschen.
Der Kampf zwischen zwei kräftigen Widdern ist eines der
stolzesten und zugleich grausigsten Schauspiele und endet fast

Ar. 101 Unsere Rätselecke.
Kreuzworträtsel

1 2 3 4 5 6 7 8

g 10

11 s
12 13 » 14 » 15

16 17 18 19

26 21 22 23 24 25

26 »27 »28

02g 30 >
31 32

33 34

Bedeutung der einzelnen Wörter , »j ^ n
links nach rechts : 1 einer der Staaten der U. S . ll .,
li päpstliche Krone, 9 Getreide, 10 Musikinstrument,
11 Schreibutensil , 12 seetcchnischer Ausdruck, 14 Märchen¬
wesen, 18 aromatisches Getränk, 16 Auserlesenstes , 18 Fluß
m Frankreich, 20 Stufenleiter , 23 die Stadt der Getreuen,26 männlicher Vorname , 27 Stadt in Brasilien , 28 Hoher-
priester, 29 Fluß in Frankreich, 31 Himmelsrichtung , 32 süd-
amerikanisches Gebirge , 33 weiblicher Vorname , 34 Bestand-
tell der Milch;

bjvonobennach untenrl Ort im Harz, 2 deutsche«
Gebirge , 3 Teil des Baumes , 4 Reinigungsmittel , 5 Unter-
lchriftszeichen bet den Indianern , 6 britischer Staatsange¬
höriger , 7 Nebenfluß der Donau , 8 Baumgang , 13 Ver¬
wandter , 15 norddeutscher Fluß , 17 Bodensenkung, 19 Göttin
des Unheils , 20 Gewässer, 21 Bewohner einer Mittelmeer¬
insel , 22 Kampfplatz, 23 kleiner Prophet , 24 weiblicher Vor¬
name, 25 schmaler Ablauf , 29 Gewässer, 30 weiblicher Vor¬
name. SRI

Zu Lande und zu Wasser
Tauscht vom Kur- und Ausflugsort,
Goethe weilte oftmals dort,
ihr die zwei Vokale aus,
wird ein Wasserfahrzeug draus.

stets mit dem Tode eines der beiden Kämpfenden . Auch das
Wildschwein ist außerordentlich tapfer , und man sagt von
ihm, es sei das einzige Tier , das mit einem Tiger aus der¬
selben Quelle zu trinken wage . Schweine sind überhauvt
arg verleumdete Tiere , sie sind z . B . viel weniger gefräßig
als ein Kanarienvogel ; auch sind sie nicht so dumm , wie man
annimmt , sondern haben schon „Jntelligenzproben " gege¬
ben, die denen des Affen und des Hundes wenig nachgeben.
Die sprichwörtliche Faulheit der Schweine ist ebenfalls eine
Verleumdung , denn es gibt manche Teile Europas , in denen
die Schweine hart und eifrig arbeiten . Richtiger wäre es
zu sagen, „ so faul wie eine Katze "

, denn die Katzen sind wirk¬
lich sehr träge . Sehr verkannt wird auch der Esel ; wenn
man ihn zum Sinnbild der Dummheit gemacht hat , so tut
man ihm Unrecht. Er ist gewöhnlich schlauer als das Pferd.
Wenn man den Esel in einem eingezäunten Raum ein¬
sperrt , dann muß man sehr darauf achten , daß das Gitter
verriegelt ist, denn er wird es sofort aufstoßen, um heraus
zu kommen , während das Pferd an dem Zaun entlang
läuft und selten das Tor findet . Wenn das Pferd von
wilden Tieren angegriffen wird , dann rennt es aus Leibes¬
kräften davon . Der Esel aber sucht sich einen günstig ge¬
legenen Platz zur Deckung und leistet dann dem Angriff
mit seinen mächtigen Hufen Widerstand . Der Bär gilt
als besonders brummig , er ist aber mit Ausnahme des
Polarbären eines der lustigsten und gutmütigsten Tiere,
das sich leicht zähmen läßt , wenn es freundlich behandelt
wird . Die „Blindheit " der Fledermaus , die ebenfalls
sprichwörtlich ist, verkennt die überaus scharfe Sehfähigksit
dieses Tieres , von dem man sagen kann , daß es mit der
ganzen Haut sieht , sich im tiefsten Dunkel zurechtfindet und
die winzigsten Insekten erkennt.

8 Das Begräbnis einer Lebensretterin . Vor wenigen
Tagen fand in Wien das 23jährige Dienstmädchen Marga¬
rete Mannhardt unter tragischen Umständen den Tod . Sie
war , den Wagen mit den beiden Kindern ihrer Herrschaft
an der Hand führend , beim Umbiegen um eine Straßen¬
ecke unter die Pferde eines Bierwagens geraten , hatte
aber noch die Geistesgegenwart und den Edelmut , im letz¬
ten Augenblick ohne Rücksicht auf die eigene Rettung den
Wagen weggestoßen, sodaß die beiden Kinder fast ohne
Verletzungen davonkamen , während sie selbst ihre hoch¬
herzige Gesinnung mit dem Leben bezahlen mußte . Am
Montag nachmittag zeigte nun die riesige Anteilnahme am
Begräbnis auf dem Evangelischen Friedhof in Simmering
von dem tiefen Eindruck, den die edle Tat in allen Schich¬
ten der Bevölkerung hervorgerufen hatte . Schon gegen 12
Uhr war die Aufbahrungshalle , in der der Sarg in einem
Meer von Kränzen und Blumen fast verschwand, von Hun¬
derten von Trauergästen besetzt, und endlose Kolon¬
nen von Autos und Straßenbahnwagen brachten gegen 3
Uhr die Teilnehmer zum Friedhof , ohne den riesigen An¬
drang bewältigen zu können ; die Zahl der Anwesenden
ist mit 20 000 sicher nicht zu hohch geschätzt, und ein star¬
kes Wachaufgebot hatte alle Mühe , das Grab vor dem An¬
sturm der Menge zu schützen. An der Beerdigungsstätte,
wo u . a . die christliche und sozialdemokratische Hausgehil¬
finnenorganisation Kränze niederlegten , nahm nach den
Worten des Geistlichen Stadtrat Richter das Grab als
eine dauernde Mahnung zu selbstverleugnender Pflicht¬
treue in den Schutz der Gemeinde . Es ist beabsichtigt, der

j treuen Lebensretterin ein Ehrengrab zu errichten , und es
! laufen bereits aus ganz Oesterreich Spenden zu diesem

Zweck ein.
Z Flurnamen . In manchen Markungen gibt es Flurna¬

men , aus denen der Volkswitz herausschaut . So heißen
fruchtbare Grundstücke Schmalzäcker und Schmalzwiesen,

i ein Gewand auch Im Schmalzhafen . Fette Fluren heißen

Fettäcker, ein guter Acker auch feister Morgen . Unfrucht¬
bare Länder sind Hungeräcker. Sumpfgelände mit Lachen
wird bezeichnet als Vlozmilchbronnen . Ein Dukatenacker
wurde für einen Dukaten verkauft , ein Roßacker für ein
Pferd , ein Laibbrotäckerlein für einen Laib Brot einge¬
tauscht. Eine Dorfstraße , die viel mit Kühen zur Weide
befahren wurde , heißt Pflatterling von Plätter gleich Kuh¬
fladen . Sehr lange Ackerbeete lausen auf der Flurkarte
als der lange Samstag . Frischlück und Eratwohl sind gute
Grundstücke. In der Hundsschenke liegen wertlose Felder.
Im Kaffeewäldle soll eine Edelfrau Kaffee gekocht, im Eei-
gerles Lotterbett längere Zeit ein Musikant logiert haben.
Humoristisch klingen Pastetenbuckel, Klingklang und Prosit.
Die Flurnamen Elllckstäuber, Oberarmutshausen , Wohlle¬
ben , Gutjahr , Euldenhalde , Niemandsbohl , Gute Stund,
Pfenniggrube zeigen des Bauern Freud und Leid an.
Franzosenkreuz und Franzosenäcker weisen auf geschichtliche
Vorgänge hin ebenso Kroatennest , Pandurenhäule , Schws-
dengräber , Husarenlager und Russenpack.

8 Strenge Tanzzensur herrscht in Italien . In Turin
sind kürzlich in einem Tanz -Salon 52 Mädchen verhaftet
worden , weil sie das gesetzliche Tanzalter noch nicht er¬
reicht hatten . Der Tanz -Salon „Tabarin " hatte zu seiner
Eröffnung Hunderte von Mädchen der guten Gesellschaft
eingeladen . Man leistete allgemein Folge und das Trei¬
ben war gerade im besten Gange , als kurz nach Mitter¬
nacht die Polizei eindrang , die Tore zuschloß und das Alter
der Tänzer und Tänzerinnen feststellte. Unter den Tän¬
zern entdeckte man keine Sünder . Dagegen wurde festge¬
stellt, daß 52 Tänzerinnen das Alter von 18 Jahren noch
nicht erreicht hatten , das nach dem neu erlassenen Gesetz
erforderlich ist , wenn man dem öffentlichen Tanzvergnü¬
gen huldigen will . Die Sünderinnen wurden verhaftet und
trotz des lebhaften Protestes der ganzen Tanzgesellschast auf
offenem Motorwagen nach der Hauptpolizeistation ge¬
bracht . Dort wurden sie liebenswürdig empfangen und
eindringlich auf die Eesetzesvorschriften verwiesen . Dann
wurden die Eltern telefonisch aufgefordert , ihre Töchter
von der Station abzuholen . Der Fall beweist, daß man in
Italien mit der Durchführung dieses Jugendschutzes ernst
machen will.

8 Wenn man Hühnern Wein zu trinken gibt . Der Pro¬
fessor für angewandte Landwirtschaft , Joubert , gibt so¬
eben, wie französische Blätter melden , die Ergebnisse inter¬
essanter Experimente bekannt , die er mit Hennen anstellte,
um ihre Legebereitschaft festzustellen. Zu seinen Experi¬
menten wählte er sechszehn Monate alte Hennen , und zwar
ein Dutzend aus und teilte sie in zwei Gruppen . Die
Hennen bekamen das gleiche Futter , aber der zweiten
Gruppe gab er noch jeden Tag eine kleine Ration Wein.
Die Hennen der ersten Gruppe , die alkoholfrei gehalten
wurden , legten im Oktober drei Eier , im November eins,
im Dezember keins, im Januar dreiundzwanzig . Die
Hennen jedoch, die sich dem Weingenuß ergeben durften,
legten im Oktober achtundzwanzig Eier , siebenundfünfzig
im November , vierundsünfzig im Dezember und siebenund¬
fünfzig im Januar . (Wenn es sich bei diesen Sumpfhüh¬
nern nur nicht um Enten handelt . D . Red .)

8 Er baut sich sein eigenes Haus . In Pyritz ist es dem
Krankenkassenrendanten Suckow gelungen , in jahrelanger
mühevoller Arbeit in den Feierabendstunden sich sein Wohn¬
haus selbst zu erbauen . Er machte mit Hilfe von Zement
und Schlacke Bausteine und vermauerte sie Stein auf Stein,
bis er sein Ziel erreicht hatte . Das Häuschen ist freundlich
und mit einem schönen Obstgarten umgeben , den sich S.
gleichfalls selbst angelegt hat.

Rösselsprung
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Zitatenrätsel
1. — war das —, weil - Tat — war.
2. —, es war — meine —.
3. — fertig — die — mit dem —^
4. —, das — liegt so —.
5. — diesem — endet mein « —.
6. — an die - dein Herz.
7. Der — ist —, die - lang.
8. — tritt der — den — an.
9. — ist des — Zierde.

An Stelle der Striche sind die fehlenden Wörter einzu¬
fetzen, so daß bekannte Zitate entstehen. Die Anfangsbuch,
staben nennen eine Gestalt aus einer Dichtung Schillers . 222s

Gitterrätsel
Die Buchstaben sind so zu ordnen, daß die wagerechten

und die entsprechenden senkrechten Stäb « gleichlautend Wör¬
ter folgender Bedeutung ergeben:
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7 Gebirge in den Alpen . L7L2
vj

Kettenrätsel
- 1 — 2 — 3 — 4 — 5 — 6 — 7 — 8 - 9— 10 - -

11 — 12 —
Jede Zahl ist durch eine Silbe zu ersetzen . Es sollen

dann bedeuten:
1—2 keramisches Material,
2—3 Anerkennung einer geleisteten Zahlung
3— 4 auf Papier gebrachte Gedankenreihe,
4—5 Art zu schreiben,
5—6 von Architekten viel benutztes Material,
6—7 kleineres zeitgemäßes Gebäude,
7—8 Freund des Menschen,
8—9 ein Teil der Natur,
9—10 Herrschaft in Böhmen,

10—11 Einlaß,
11—12 Beendigung eines Durchgangs oder einer Durchfahrt,
12—1 der letzte Teil eines Baues . « rr

Der Dichter
Schau um dich ! Was ist das erste nicht?
Selbst das zweite ist es oft genug.
Wenn verdunkelt wird des zweiten Licht
Durch die Not , durch Schicksalsschlag und Trug.
In den Dramen zeigt uns meisterhaft
Dieses zweite stets der Ganze doch.
Schildert es mit unbezwungner Kraft,
Zwingt es leicht in der Gestalten Joch.

Auflösungen aus voriger Nummer.
Kreuzworträtsel: a) 1 Bank , 4 Kana , 7 Amur,

3 Ahab 9 Orpheus , 12 Druese , 14 Dattel , 16 Ida , 17 Bern,
19 Mme , 21 Irma , 24 Raab , 26 Lea , 27 Kinkel, 29 Glaube,
32 Everest, 33 Belt , 34 Hans , 35 Aloe , 36 Erna ; —
d) 1 Band , 2 Amor, 3 Kroete, 4 Kasten, 5 Nase , 6 Abel,
10 Pein , 11 Edam, 13 Umbrien , 15 Tiefbau , 18 Rum,
20 Ina , 22 Rakete, 23 Alle , 24 Rage , 25 Agathe , 27 Kuba,
28 Igel , 30 Bann , 31 Elsa.

Scherzrechenaufgabe: Max ist SO bzw . 55,
Klärchen 20 bzw . 45 Jahre alt.

Rösselsprung: Gold 'ne Jugend . Laß doch dem
Morgen seine Sorgen , Erhasch' das Stündlein leicht be¬
schwingt ; Wer heute liebt , ist wohl geborgen , Drum tanze,
wenn die Fiedej klingt . Und freue dich der losen Jugend
Bei Nachtversteck und Stelldichein . Laß doch dem Älter
seine Tugend Und tüfs' dein blondes Mägdelein . Horaz.

Im Schatten des Titanen: (film — Ilm.
Mittel zum Zweck: Sparkaffe — Barkaffe.
Fließend: Neckar — Nektar.
Immer feste druffl: Geld — Fersengeld —

Fersen , Senge , Enge , Engel.
Anagramm: Perle — Erle.
Künstlerpech: Genie , niesen , nieder . Senge , der

nie geschaffen — niedergeschoffen.
Gehaltvolle Krankheit: Ne (ural )gie.



Seite 4 Echwarzwiilder Eountagsblatt Nr. 4»
W
M
^ Lieiäerstokke

^ 8cküi26N8tokks

!S ^ öbel8lotte

N Hau8luck

Lsttbarckent

kertig« IiZräilüctier

fertige Hsnätücker

fertige Rekursen

kert . Linäerkleiäle

fertige Lettüeker

^ vLlrnÄ8t, Latin ^ ugu8ta , Kopeke

Vsttkeävrn
Wack8lü6ker , Lckirme

io ßiobsr ^uvvatil diiUZ bei

Sknmsrskslä.

K
rs
s
K
lS
A

W
A
W

K
W
A
A
A
K
A
W
A
K
W
G
s«?

sr
sr

^ siserr bmLk - ( 2fame ! !en
rn- ctsn ^ZIsrinen .

"
Nells« dler. ^VIs ISsliA , vis yalllsacl 18t cisi Nugts«, vis gs-Wrrlicd «1er Xsucdku8tsn , vis scülimm «las krstrencis Qskllkliio Na>8 dei Vsrscdleimunx . bei Usiserksit.
k Hier dsUen nur «iie bsrükmtso , 8eit S5 lakrsn devSbrlsn
Salssr » Lrust-OarsmsUs«. ?slls1 40 ?kZ„ 0o8S 90 ?kA.2u ksbso bei l -oreoo L.or jr., lob. lluzea Leck, 1. Vurster
UN. kr. Lckdsrck unct vo ?isicsts elcktbsr.

Empfetzte:

l a Spezial Nullmehl
Vrotmehl , Futtermehl . Leinmehl.
Mais - und Weihmehl , Torfmelaste.
Plata -Haber . Malzkeime . Fischmehl

Kälbermehl
Ferner bringe mein

weinlager
in empfehlende Erinnerung.

Markig.

I

Altensteig

Pelze , Pelzmütze«
für Damen und Herren
Herrrnprhkragen,
Kindergarnikuren , sodannKlapphüte
Seidenhüte . Haar - u. Wollfilz -Hütein steif und weich
Loden - und Sporthüke , Velourhüte
Herren - und Knabensporkmützen
Wintermützen . Ledermützen
Autohauben , Autobrillen
Zimmer - und Einziehdoffeln
Austräh- und Eintagfohlen
Hosenträger » Fausthandschuhe
empfiehlt zu billigsten Preisen

< r»r>
Hut - und Mützeugeschäft

Reparaturen von Pelzware «, sowie
Neuanfertigung auch bei Zugabe von Fellen
werden pünktlich ausgeführt. Der Obige.

Ueo -Kalttftol - Klever - Armreöl
D. R -Pa ». Oesterr . Pat.als DeSinficienSfür »««erliche« Gebrauch vo« Mensch «nd Tier!
DeSiufektiou des gesamte « Blntes «nd aller Organe:
Nagen , verdauungstractus , Salle , Leber , Milz, Blase,Bieren, Sehirn , Altersbeschwerden usw ., schnelles Mohlbe-befinden, ohne jegliche Nebenwirkung, in Kapsel « je V» Kr.
100 Stück Nk . S.SV, SO Stück Nk . 3.—, bei 209 franko. —
Seschmacklos. — Ballistol -Weltliteratur gratis und franko.
Chem. Fabrik K. M. Klener, Köln.

Ot/<Ä c-,s Il?c>//-
/?///-

/// ez/t/se-te/-

Achtung!

in feinster Ausführung und verschiedenen Farben

Gottlieb Walz , Altensteig

I 5o» lWii'»ii -eluiLtdsumLcIimvcI>I
I Usdmsrĉ iinen i
I nsurnslkinseoeiikel - diusil.I msiruments- vbi-sn - 60I671I5ildse - un«1 l-scivrivorsn
I u SurgsmüllorL Sökn«
^ KstklkdtSLblstlak'rl W. e»f j

Röslespapter
Dlumendraht
Glanzpapier
empfiehlt
W. RlekerMe BllchhaMg.

Alteustekg.

vo« vWkosaasaLLPbc^
sreMiWweörs ^ oü ^ ew!

Lr

» Äcker Fvös amtis « »
VILols - ÜAMvnMLiwrz»
HraEWa « MWk » . acka » -

LS/«^ »v« F
Ztt

kMtMÄÄiL/HVsstLÄi « »

«tu bsrieksn clurcbclis 5skmsck»lknÄtme

in schöner
AuswahlKinderspielwaren

Wollwaren
Glas - u. Porzellanwaren
Haushaltungsgebenstände
sämtliche Backartikel

empfiehlt billigst

k. 5 cIlLicIi Mve , 5immer5jeli.
IM " Sonntags Kadenöffnung bis Weihnachten .

"WU

Sonder -Berkauf!
Kinder- undFrauen-Strümpfe, sowieSocken

zu extra billigen Preisen

Uim MWM -MMr . Mm . IM . Wil M beige
Größe 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 N

Serie l das Paar — .48 - .54 — .60 — .66 —.72 —.78 —.84 —.91 - .98 1 .05 1 . 12
Serie » dasPaar — .55 — .62 — .70 — .77 —.85 — .92 1.— 1 .10 1 .20 1 .30 1 .40

Me welche Wolle . Mm «»!> leb«
Größe 12 3 4

dosPaar ^ —.95 1 .10 1 .25 1 .40 1 55 1 .70 1 .85 2 — 2.15 2.30 2 .45

WIM -MMche «. alle Men nnS Men . Snr Mac « . —

. „ eül « weiche Wolle .
—

Sollen , reine welche Wille , Mm nnS bcnnn . l .ss

Alleinverkauf:

Paul Räuchle. am Markt, Calw.
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